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Vorwort

Meine erste Begegnung mit einem Delphin fand, wie wahrscheinlich bei den meisten meiner Generation oder älter, über das Fernsehen statt. Mitte der 60er Jahre hatte das ZDF mit gerade mal zweijähriger Verspätung die amerikanische Fernsehserie „Flipper“ ausgestrahlt, in der es um einen Witwer geht, der mit seinen beiden Söhnen an der Küste Floridas lebt und dort als Ranger arbeitet. Die Jungen sind mit einem Delphin befreundet, ebenjenem Flipper, mit dem sie spannende Abenteuer erleben, in denen das kluge Tier Menschen in Seenot rettet oder bei der Verbrecherjagd entscheidende Dienste leistet. Ich selbst habe die Serie erst sehr viel später, Ende der 70er oder Anfang der 80er, gesehen, und kann mich noch gut an das eingängige Titellied erinnern sowie auch daran, daß die Abenteuer stets ein glückliches Ende hatten. Für die Delphine, die den Titelhelden gespielt haben, ist es allerdings nicht so gut ausgegangen, da die Arbeit beim Film für die Tiere massiven Streß bedeutet hat und für sie eine Qual gewesen ist. Daher mußten die Tiere auch immer wieder aufs Neue ausgetauscht werden, wenn sie wieder einmal dem Streß erlegen sind. Unterschiedlichen Quellen zufolge sind so über die dreijährige Laufzeit der Serie sage und schreibe fünf oder sieben Tiere „verbraucht“ worden! Kein Wunder also, daß der Trainer der Tiere später ein massiver Gegner des Einsatzes von Delphinen im Film oder in Shows geworden ist und auch ich sehe dementsprechend die Serie heute mit etwas anderen Augen als damals.

Wenngleich sich meine Sichtweise auf die Serie schon vor langer Zeit erheblich geändert hat, war es doch meine erste Begegnung mit den wundervollen Meeressäugern (Delphine sind Säugetiere und keine Fische) und die Freude an den klugen Tieren ist mir im Stillen erhalten geblieben. Umso faszinierter war ich dann, als ich vor Jahren, ich weiß nicht mehr wann genau, das erste Mal von Pelorus Jack gehört habe, einem Rundkopfdelphin aus Neuseeland, der eine erstaunlich innige Beziehung zu Menschen und ihren stählernen „Badewannen“ aufgebaut hat. Über viele Jahre, Jahrzehnte sogar, hat Pelorus Jack um die Jahrhundertwende vom 19. zum 20. Jahrhundert Schiffe mit seiner fröhlichen und munteren Art begrüßt und sie immer wieder unermüdlich durch unwegsame Gewässer geleitet. Im Laufe der Zeit hat sich das treue Tier damit einen derart guten Leumund erarbeitet, daß die Seeleute bis hinauf zum Kapitän nicht selten nervös geworden sind, wenn der verläßliche Begleiter einmal nicht an der gewohnten Stelle an der Seite ihres Schiffes aufgetaucht ist. Noch heute, mehr als ein Jahrhundert nach seinem Verschwinden, ist sein guter Ruf ungebrochen und die Erinnerung an ihn bei den Neuseeländern unvermindert gegenwärtig. Diesem sanften Gefährten einer Spezies, die ihm leider nicht immer wohlgesonnen gewesen ist, ein schriftliches Denkmal setzen zu dürfen ist ohne Frage eine verantwortungs- und ehrenvolle Aufgabe. Und wohl leider auch eine notwendige, wie ich bei meinen Nachforschungen feststellen mußte, denn viel von dem, was heute über Pelorus Jack gesagt wird, ist entweder falsch oder zumindest ordentlich verdreht.

Anders als bei meinem vorherigen Buch „Besucher aus dem Nirgendwo“, in dem ich die realen Hintergründe zu den mysteriösen Orten Laxaria und Lizbia untersucht habe, ist die Idee zu dem vorliegenden Buch nicht das Ergebnis einer bereits vorhandenen Beschäftigung mit dem Thema gewesen, sondern einer spontanen Eingebung entsprungen. Ich kann tatsächlich nicht mit Bestimmtheit sagen, warum mir mit einem Mal der Gedanke gekommen ist, das Leben von Pelorus Jack in Form eines Buches aufzuarbeiten. Einen greifbaren Anlaß gab es jedenfalls nicht. Aber, wie bereits angemerkt, eine spürbare Notwendigkeit, sobald ich mich mit dem Thema einmal näher befaßt hatte. Verständlicherweise wurde schon aufgrund der räumlichen Distanz zu Neuseeland in unseren Breitengraden einiges über den ungewöhnlichen Delphin ein wenig falsch wiedergegeben. Ich mußte jedoch feststellen, daß sich selbst in neuseeländischen Quellen, die es an sich eigentlich besser wissen sollten, die ein oder andere Erkenntnis im Laufe der Zeit verselbständigt und teilweise Phasen der Veränderung durchlaufen hat. Ich denke daher, daß auch jemand, der schon einiges über Pelorus Jack weiß, in diesem Buch mitunter auf viele unbekannte Details treffen wird. Und wer von ihm bisher noch gar nicht gehört hat, wird mit Sicherheit auf einen faszinierenden Meeresbewohner treffen, dessen Lebensgeschichte es wert ist angehört zu werden.

Ich lade Sie daher ein, mich bei der Erforschung eines erstaunlichen Delphins zu begleiten, dessen ungewöhnliches Verhalten und Treue zu seinen menschlichen Gefährten ihn weit über seine Lebenszeit und seine heimischen Gefilde hinaus berühmt gemacht haben.

Stefan Nesemann





Mit der Bitte um Beachtung

Trotz gründlicher Durchsicht der Quellen und einer gewissenhaften Überprüfung der vorliegenden Textfassung lassen sich Fehler leider nicht vollständig ausschließen. Sollte es wider Erwarten also eventuell fehlerhafte Angaben geben, bittet der Autor seine Leser um Nachsicht. Der Autor bittet seine Leser außerdem um Verständnis, daß er trotz aller Sorgfalt keine Haftung übernehmen kann.

Sollte der Autor unwissentlich in diesem Buch bestehende Urheberrechte verletzt haben, bittet er um wohlwollende Nachsicht und eine freundliche Mitteilung an den Verlag oder ihn persönlich, so daß in eventuellen künftigen Auflagen eine entsprechende Korrektur vorgenommen werden kann.

Vielen Dank.




Hinweise

Sämtliche Zitate in diesem Buch erfolgen unter Berufung auf das Zitatrecht. Die Quellen sind selbstverständlich stets angegeben.

Anmerkungen des Autors erfolgen innerhalb von Quellenzitaten in eckigen Klammern.

Heute im allgemeinen Sprachgebrauch nicht mehr übliche Bezeichnungen oder Redewendungen sind ausnahmslos als originalgetreue Wiedergabe zeitgenössischer Aussagen und in keiner Weise als weltanschauliche Äußerungen des Autors zu verstehen.






Ein ungewöhnlicher Begleiter

Obwohl die letzten Begegnungen mit ihm schon mehr als ein Jahrhundert zurückliegen bringt allein die Erwähnung seines Namens in Neuseeland auch heute noch manch ein Auge zum Leuchten: Pelorus Jack. Pelorus Jack ist der Name eines ganz besonderen Delphins, dessen Andenken die Neuseeländer auch in unserer Zeit noch unvermindert in Ehren halten. Aber was macht gerade diesen einen Delphin so besonders?

Um das besser verstehen zu können müssen wir zunächst einmal einen kurzen Blick auf die geographischen Gegebenheiten der Heimatgewässer von Pelorus Jack werfen, und dies ist die Küste Neuseelands. Neuseeland besteht im Wesentlichen aus zwei großen Inseln, die durch eine Meerenge voneinander getrennt werden, die als Cookstraße bezeichnet wird. Sie ist an der engsten Stelle 22 Kilometer breit1 und verbindet die Tasmansee im Westen mit dem Pazifik im Osten. An der nördlichen Küste der Südinsel befindet sich ein Netzwerk von Buchten, Kanälen und kleinen Inseln, das in die Cookstraße mündet und Marlborough Sounds genannt wird. Diese zerklüftete Küstenlinie bietet eine Vielzahl von Lebensräumen für eine reichhaltige Meeresfauna, darunter beispielsweise auch Delphine und Wale. Im westlichen Bereich der Marlborough Sounds befinden sich der Pelorus Sound sowie eine kleine Insel mit Namen D'Urville Island, an deren südlichen Ende der sogenannte French Pass grenzt.

Arnold Höllriegel zeichnet in einem Zeitungsbericht in einer malerischen Beschreibung dieser Gegend das Bild einer traumhaft schönen Idylle:

„Die beiden großen Inseln, aus denen die Dominion von Neuseeland besteht, sind durch eine Meerenge, die Cook-Straße, voneinander getrennt, und jeden Tag verlassen Dampfer den Hafen der Hauptstadt Wellington, um Passagiere nach der gebirgsreichen Südinsel zu bringen. Die Fahrt ist bei gutem Wetter wunderbar schön, weil man erst die höchsten Gletscherberge des Südlands über den Horizont ragen sieht und dann, dem Ufer näherkommend, in eine wildromantische Fjordlandschaft gelangt, mit tief einschneidenden Buchten, romantischen Klippen und unwahrscheinlichen Farnwäldern, deren unentwirrbares Dickicht das schimmernde Wasser umrandet. Der Pelorus-Sund, ein Einschnitt ins Ufergebirge, 55 Kilometer lang, mit zahllosen Buchten, Zacken, Halbinseln, Vorgebirgen, das Heim der Möwe und des gewaltigen Albatros, ist besonders reizvoll.“2

Das klingt paradiesisch, oder? Also alles wunderbar? Nun ja, für Seefahrer nicht unbedingt. Die Cookstraße ist eine wichtige Route für die Seefahrt, die die Häfen der Nord- und Südinsel miteinander verbindet. Sie wird von Frachtschiffen, Fähren und Fischerbooten befahren. Aufgrund der starken Strömungen und unberechenbaren Wetterbedingungen ist die Navigation in der Cookstraße jedoch alles andere als leicht. Seeleute müssen daher über fundierte Kenntnisse der lokalen Bedingungen verfügen und moderne Navigationsinstrumente einsetzen, um die Meerenge sicher zu passieren. Die Strömungen in der Cookstraße werden durch die Gezeiten und den Wind beeinflußt und sind semidiurnal (halbtägig), das heißt, es gibt zwei Hoch- und zwei Niedrigwasser pro Tag. Diese Bedingungen machen die Cookstraße zu einer anspruchsvollen Umgebung. Der erwähnte French Pass ist ein Teil dieser Route und wird dabei von je her besonders gefürchtet, da es sich hierbei um eine enge und vor allem tückische Wasserstraße zwischen D'Urville Island und dem Festland handelt, wo das Wasser mit bis zu 8 Knoten hindurchrauscht.3

Die „Evening Post“ vom 18. Juli 1931 beschreibt sehr anschaulich die in der Tat alles andere als paradiesische Lage beim French Pass:

„Zum Vorteil derjenigen, die den French Pass noch nicht durchquert haben, sei erklärt, daß es sich um eine sehr schmale Wasserstraße handelt, die D'Urville Island vom Festland der Südinsel trennt. Die Zufahrt vom nördlichen Ende ist weniger als eine Viertelmeile [ungefähr 0,40 km] breit, und in ihr befinden sich unter Wasser liegende Riffe, über die die Flut ähnlich wie die Stromschnellen in einem Fluß hinwegrauscht. Da der von Schiffen genutzte Kanal nahe am Festland liegt, hielt man es anfangs für ratsam, die in der Mitte des Passes bestehenden Gefahren zu markieren, und zu diesem Zweck ließ die Provinzregierung von Nelson ein Leuchtfeuer errichten. Dieses Leuchtfeuer bestand aus einer eisernen Stange, die von einem kugelförmigen Käfig überragt wurde, und obwohl es für Schiffe, die den Pass bei Tageslicht befuhren, sehr nützlich war, war es nicht groß genug, um bei Nacht leicht gesehen zu werden.

[…] Da die meisten der damals als gefährlich geltenden Stellen für die Seefahrt nach Übersee durch die Errichtung von Leuchttürmen gekennzeichnet waren, beschloß die Regierung, daß der French Pass angesichts der zunehmenden Anzahl an Schiffen, die Nelson anliefen, besser ausgestattet werden sollte, und so wurde 1881 der Bau eines Massivbeton-Leuchtturms in der Mitte des Kanals in Angriff genommen.“4

Der French Pass ist also ein Ort, an dem man sich besser nicht aufhalten sollte, wenn die See etwas rauer wird, daran ändert dann auch ein Leuchtturm nicht viel. Schon manch ein Schiff hat bei dem Versuch, die Passage bei schlechtem Wetter zu befahren, Schiffbruch erlitten. Und dafür gibt es rein wissenschaftlich betrachtet gute Gründe:

„Die Cookstraße, die zwischen der Nord- und der Südinsel Neuseelands liegt, befindet sich in der Zone der ,Roaring Forties‘, d.h. der starken Winde, die von Westen her über die südliche Hemisphäre fegen. Die Winde selbst werden durch eine Lücke zwischen den beiden Inseln gebündelt. Hinzu kommt, daß die kühlen Strömungen von Canterbury die Küste der Südinsel nach Norden hinaufziehen, während die wärmere D'Urville-Strömung nach Süden zieht, um sie zu treffen, was zu den gelegentlich turbulenten Gewässern beiträgt. […] Im späten 19. und im 20. Jahrhundert hat dieses Gewässer vielen Schiffen Schaden zugefügt und zu den beiden schlimmsten Schiffskatastrophen in der Geschichte Neuseelands geführt: 1909 ging die SS Penguin unter [dazu später mehr] und 1968 sank die Fähre Wahine.“5

Wohl dem Schiff also, daß in diesem gefährlichen Meeresbereich auf einen treuen Gefährten zählen kann, der es zuverlässig und sicher durch die unwegsame See leitet. Und es heißt, daß es keinen Lotsen gab, der diese schwierige Aufgabe besser gemeistert hätte als eben jener Pelorus Jack.

Pelorus Jack war ein Rundkopfdelphin (Grampus griseus, auch bekannt als Risso-Delphin) mit einer ungewöhnlichen Affinität zu menschlichen Schiffen, der dafür bekannt geworden ist, zwischen 1888 und 1912 in genau diesem neuseeländischen Küstenabschnitt Fähren mit einer fast rituellen Präzision durch die Gewässer der Marlborough Sounds, nahe dem Pelorus Sound, zu eskortieren. Der Delphin schien regelrecht Freude daran zu haben, im Kielwasser der Schiffe zu schwimmen und sie auf ihrer Reise ein Stück zu begleiten. Diese eigenartige Gewohnheit wurde von den Seeleuten als Glücksbringer angesehen, und viele Kapitäne betrachteten es als gutes Omen, wenn Pelorus Jack an der Seite ihres Schiffes auftauchte. Wenn die Besatzung Pelorus Jack zunächst nicht sehen konnte, wartete sie oft sogar, bis er sich zeigte.6 Die Beziehung zwischen Pelorus Jack und den Seeleuten war von gegenseitigem Respekt und Bewunderung geprägt. Der Delphin war bekannt dafür, daß er bei den Schiffen zunächst ab- und dann wieder an der Oberfläche auftauchte, um den Passagieren und der Besatzung zuzuwinken oder seine akrobatischen Fähigkeiten zu zeigen. Es wird sogar gemunkelt, daß er in einigen Fällen Schiffe vor gefährlichen Riffen gewarnt hat, indem er sie leitete und dadurch manch ein Schiff vor einem nassen Grab bewahrt hat.

Pelorus Jack ist bei seiner Mission immer einem recht genau abgegrenzten Einsatzgebiet treu geblieben7, wo er Schiffe, die zwischen Wellington und Nelson unterwegs waren, in beiden Richtungen begleitet hat. Er hat sich den Booten, die nach Nelson fuhren, am Pelorus Sound angeschlossen, genauer gesagt an der Mündung der Bucht in der Nähe der Chetwode Islands.8 Anders jedoch als es heute oft dargestellt wird ist er nur bis zum Eingang des tückischen French Pass geschwommen, aber niemals hindurch.9 Wenn ein Dampfer dann aus der Gegenrichtung kam und zurück nach Wellington unterwegs war, stand Pelorus Jack immer am Eingang des French Pass bereit, um ihn etwa 10 Meilen [ungefähr 16,09 km] nach Osten, bis zum Pelorus Sound, zu lotsen.10 Er wurde dabei in der Regel in der Admiralty Bay, in der Nähe des Collinet Point, gesichtet.11 Insgesamt betrug seine Reichweite schätzungsweise 12 Meilen [ungefähr 19,31 km].12 Bei der Strecke, der Pelorus Jack gefolgt ist, scheint es im Laufe der Zeit aber auch Änderungen gegeben zu haben, bevor sie dann später bis zu seinem Verschwinden in der geschilderten Form konstant geblieben ist. Ein Leser der „Evening Post“ mit Namen Frederick R. Chapman berichtet in der Ausgabe vom 23. April 1930 über seine eigenen, aufmerksamen Beobachtungen des umtriebigen Meeressäugers, die sich über etwa zehn Jahre erstreckt haben, folgendes:

„Sir, - Ihr Korrespondent ,Jack‘ [hier ist ausnahmsweise mal nicht Pelorus Jack gemeint] irrt sich in der Annahme, daß Pelorus Jack nie in der Nähe des French Pass war. Es ist [nur] nicht bekannt, daß er jemals [auch] durch diesen Kanal [hindurch]geschwommen ist. Einige Jahre lang - ich weiß nicht mehr, wie lange - lebte er in der Nähe des Endes des Passes und schloß sich dem Dampfer an, wenn dieser dort seine Ladung Fisch von der Captain Webber's Station übernommen hatte. Ich habe ihn oft gesehen, wie er dort herumtollte und darauf wartete, daß der Dampfer wieder abfuhr, und dann schwamm er 10 oder 15 Minuten lang vor ihm her. Manchmal habe ich ihn dort fotografiert. Dann verlagerte er plötzlich seine Strecke nach Clay Point, das eine Dampfstunde entfernt lag, und blieb dort für viele Jahre. Ich glaube, daß er mit diesem Wechsel lediglich ein Revier wieder aufnahm, das er in früheren Zeiten benutzt hatte, bevor ich ihn sah.“13

Chapman erwähnt in diesem Zusammenhang auch, daß Pelorus Jack seinen Namen der Tatsache verdankt, daß er zuerst im Pelorus Sound (benannt nach einem Forschungsschiff, das dort 1838 operierte) gesehen wurde.14

Und der Name „Pelorus Jack“ ist auch darüber hinaus passend, denn „Pelorus war ursprünglich der lateinische Name des Lotsen von Hannibal, der zu der Zeit, als Rom vor den Waffen der großen Karthager zitterte, ein Meister der Navigation war. Heute wird der Name auf ein nautisches Instrument zur Korrektur von Kompaßfehlern durch Sternbeobachtung angewandt. Jacks Name wäre offenbar sowohl nach der antiken als auch nach der modernen Bedeutung des Wortes treffend, aber der Name wurde ihm gegeben, weil er schon immer die Gewässer des Pelorus Sound heimgesucht hat.“15

Der Name „Jack“ soll sich aus der allgemeinen Bezeichnung für einen Seemann, „Jacktar“, ableiten.16 17

Passagiere und Besatzung der mit seinem Besuch geehrten Fähren bemerkten Pelorus Jack zunächst in der Ferne, wenn er aus dem Meer sprang, und konnten ihn dann schon bald darauf auf der Druckwelle am Bug des Schiffes reiten sehen. Er genoß es, gegen die Boote anzuschwimmen und auf ihren Bugwellen zu reiten. Der Delphin tauchte in einer Art „Begleitmanöver“ vor den Schiffen auf und schwamm an ihrem Bug entlang, gerade so, als würde er sie sicher in den Hafen lotsen wollen. Schnell hatte er auf diese Weise seinen Ruf als Lotse gefestigt. Glaubt man einer Anmerkung eines gewissen T. Hemfield aus dem „Strand Magazine“ soll der Umstand, daß Pelorus Jack Dampfschiffe durch die gefährliche Passage eskortierte und sie dabei durch vorsichtiges Schwanzwedeln steuerte, sogar das erhebliche Mißfallen einer neuseeländischen Vereinigung hervorgerufen haben, deren Aufgabe darin bestand, sicherzustellen, daß Lotsen angemessen entlohnt werden.18

Nun könnte man natürlich meinen, daß es doch nichts Ungewöhnliches ist, wenn ein Delphin neben einem Schiff eine kleine Weile her schwimmt. Und tatsächlich ist dies an sich auch zunächst nichts Besonderes, denn Delphine tun dies ständig. Was Pelorus Jack jedoch einzigartig gemacht hat, war die Konsequenz, mit der er dies tat.

Eine recht gute Beschreibung des ungewöhnlichen Meeresbewohners liefert bereits zu einem recht frühen Zeitpunkt der „New Zealand Graphic“ am 28. Oktober 1899:

„Eine Kuriosität in Maoriland ist Pelorus Jack, der am French Pass lebt. Jack ist ein Albino-Schweinswal, der seit etwa 20 Jahren bei Seefahrern und Reisenden bekannt ist. Er begegnet jedem Dampfer, der durch den Pass kommt, dreht sich und schlägt ein paar Meilen lang Purzelbäume vor dem Bug und verschwindet dann - offensichtlich, um zurückzuschwimmen und nach einem anderen Dampfer Ausschau zu halten. Er hat noch nie ein Schiff verpaßt. Er ist ganz zahm, kennt seinen Namen, wenn man ihn ruft, und springt aus dem Wasser, um die Menschenmenge auf der Foc'sle zu beobachten. Ein Kapitän würde spüren, daß etwas Ernstes passieren würde, wenn der heilige Jack nicht auftauchen würde. Niemand wagt es, sich an diesem prächtigen Fisch, von dem man sagt, er sei etwa acht Fuß [ungefähr 2,44 m] lang und habe eine glänzende Haut, deren Farbe von hellgrau bis weiß reicht, zu vergreifen. Der älteste Fischer des Passes sagt, daß Jack nie in Begleitung eines Schwarms gesehen wird - die anderen Fische haben Angst vor ihm.“19

[Der Begriff „Foc'sle“ ist die Abkürzung für „Forecastle“, im Deutschen „Vorkammer“. Dies ist der vordere Teil des Schiffes, wo oft die Mannschaftsquartiere und die Steuerungseinrichtungen untergebracht sind, während die Offiziere des Schiffes ihre Quartiere in anderen Bereichen haben.]

Sieht man mal von einer unpassenden Gattungszuordnung ab, die man jedoch vor allem in den frühen Jahren leider recht häufig antrifft, trifft das den Wesenskern von Pelorus Jack recht gut. Es ist tatsächlich lange Zeit unklar gewesen, welcher Gattung Pelorus Jack angehört. So darf es dann nicht allzu sehr verwundern, daß gerade die älteren Berichte mit allen möglichen Zuordnungen um sich werfen und unseren Freund beispielsweise auch mal als Wal oder Hai bezeichnen. Doch dazu später mehr. Heute steht allerdings fest, daß es sich bei Pelorus Jack um einen Rundkopfdelphin gehandelt hat. Daß die anderen Fische allerdings Angst vor Jack gehabt haben sollen, ist meines Erachtens fraglich, denn der Delphin ist durchaus zu seltenen Gelegenheiten auch in Gesellschaft seinesgleichen gesehen worden. Das hat jedoch manch einen Beobachter nicht davon abgehalten, sich genau darüber ein paar eigene Gedanken zu machen. Gordon Shaw äußert sich im „Dominion“ vom 10. Juni 1908 dahingehend wie folgt:

„Es ist schwierig, eine Erklärung für die außergewöhnliche Lebensweise dieses Fisches zu finden, und ich habe noch nie irgendeine fortgeschrittene Theorie [dazu] gehört. Aber ich vermute, daß seine weiße Farbe selbst der Grund und die Erklärung für sein einsames Leben und seine seltsame Lebensweise ist. Vielleicht hat er sie erst in späteren Jahren erhalten - das Ergebnis eines hohen Alters - oder er wurde als ,Freak‘ geboren. In jedem Fall reicht seine Fremdartigkeit aus, um ihn aus der Gemeinschaft seiner Gefährten auszugrenzen. Sie fürchten ihn und fliehen, wenn er sich ihnen nähert. Er ist für sie eine fremde, unheimliche Kreatur. Wahrscheinlich jagen sie ihn und haben versucht, ihn zu töten. So lebt er allein. Pelorus Jack ist ein Ausgestoßener; er hat keine Freunde, keine Fische seiner Art, die mit ihm über die Meere tollen. Und die Dampfer? Wahrscheinlich hält er sie für große Fische. Zumindest meiden sie ihn nicht und tun ihm nicht weh, und sie schwimmen schnell. So begleitet er sie bei ihrem Kommen und Gehen und genießt ihre Kameradschaft und ihren freundlichen Geist, soweit er es wagen kann, bis an die Grenze seines Reviers, denn darüber hinaus weiß er, daß Geschöpfe seiner eigenen Art ihn angreifen könnten.“20

Zumindest einsam war Pelorus Jack allerdings durchaus. Es wurde nämlich bestätigt, daß nur insgesamt 12 Risso-Delphine in der Gegend um die Meerenge gesichtet worden sind, obwohl Risso-Delphine weltweit um die meisten großen Landmassen herum vorkommen. Sie ziehen in der Regel in Gruppen von 10 bis 50 Delphinen umher, wobei in Extremfällen auch bis zu 400 Delphine gemeinsam beobachtet wurden. Jack hingegen scheint während seiner gesamten dokumentierten Zeit in der Meerenge völlig allein gewesen zu sein21, von besonderen Ausnahmen, auf die ich noch zu sprechen komme, einmal abgesehen.

Wenngleich Shaws Ausführungen allerdings zunächst auch plausibel zu sein scheinen, so ganz passen sie dann doch nicht, denn die von ihm beschriebene Feindseligkeit von Jacks Artgenossen ist zu keiner Zeit auch nur annähernd beobachtet worden - im Gegenteil, seine maritime Umgebung schien ihm sogar einen gewissen Respekt entgegenzubringen. Ein interessierter Beobachter, Reverend E. W. Matthews, erfuhr bei einer Überfahrt von einem wachhabenden Besatzungsmitglied, daß, wenn Pelorus Jack bei einem Schiff seine Aufgabe übernahm, kein anderer Fisch in seine heilige Funktion eingegriffen hat. Erst nachdem Jack seiner Wege gezogen ist, sind mitunter auch andere Fische in der Umgebung des Schiffes aufgetaucht.22

Allgemein kann man über das bekannte Verhalten von Delphinen aus wissenschaftlicher Sicht bestätigen, daß es sich hierbei um eine Spezies mit einem sehr ausgeprägten Sozialverhalten handelt. Der Autor Lester del Rey bringt es wie folgt auf den Punkt:

„Delphine und Schweinswale haben schon immer einen Sinn für Zusammenarbeit und gegenseitige Hilfe untereinander gehabt. Wissenschaftler, die Delphine untersuchen, haben festgestellt, daß die Tiere sich gegenseitig sofort zu Hilfe kommen. Bei einem Test wurde einem Delphin eine Substanz injiziert, die ihn schwimmunfähig machte, und dann wurde er mit zwei anderen wieder in das Becken gesetzt. Da der Delphin ein luftatmendes Säugetier ist, muß er an die Oberfläche steigen, um regelmäßig zu atmen, aber dieser Delphin konnte nicht aufsteigen. Die beiden anderen erkannten die Situation fast sofort und eilten ihrem Artgenossen zu Hilfe. Einer auf jeder Seite hob das betäubte Tier vorsichtig an die Oberfläche und hielt es dort fest, bis die Wirkung der Injektion nachließ.

Sie arbeiten auch gemeinsam gegen Haie. Wenn Delphine einen Hai an einer Stelle finden, an der er ihrer Meinung nach nicht sein sollte, greifen mehrere ihn an und stoßen ihn mit ihren harten Nasen weg. Das funktioniert ziemlich gut. Es ist interessant zu beobachten, daß die Delphine sich irgendwie darüber einig zu sein scheinen, in welche Richtung der Hai getrieben werden soll, und daß sie bei dieser Aufgabe alle zusammenarbeiten.“23
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